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/?/c/73f£/ 7r/A7/r/er; «Erfo/g
/sf so rase/? yerflra/7£r/#c/7»
Der St'raacfeer /taf 16 ^/orretc/ie Ja/ire ais

E/tfe-Hmafeur /itnfer sic/t

Von Ruedi Stettler

Mit 36'/2 Jahren wurde der Sirnacher Richard Trinkler
anfangs 1987 noch Radprofi, nachdem er 20 Jahre zuvor
relativ spät zum Velofahren kam. Der Wahlthurgauer ge-

wann in 16 Saisons als Elite-Amateur von 1971 bis 1986 ge-

nau 150 Rennen. Ein fast unglaubliches Palmarès, doch

eine Einzel-Medaille blieb ihm bei acht WM-Teilnahmen
leider versagt.

Tasf Karriere aè^eèroc/îeM

Spricht man mit Richard Trinkler über sein Leben - nicht

nur als Radrennfahrer - dann merkt man, daß dieser

Mann ein unheimlich gutes Gedächtnis hat. Auf gewisse

Begebenheiten angesprochen, muß er nicht lange an einer

Antwort herumstudieren. Ähnlich wie auf dem Velo, auf
schnellstem Wege ins Ziel. Dabei hätte seine Karriere 1980

beinahe einen vorzeitigen Abbruch erlebt: «Damals be-

gann ich mit dem Orgel spielen und übte täglich beinahe

mehr aufden Tasten, statt aufdem Velo. Obwohl ich bis zu

jenem Zeitpunkt keine Noten kannte, lernte ich sehr

schnell und erhielt gar ein Angebot, mein Hobby zu mei-
nem Beruf zu machen. Doch zurück blieb dann doch der
Elite-Amateur.»

Toto/ «nsporf/ic/i

Wie kam Trinkler überhaupt zum Radsport? «Zusammen

mit meinem Vater sah ich einmal der Vorbeifahrt der

Tour-de-Suisse-Karawane zu. Das bestärkte mich in mei-
nem Wunsch, den ich schon immer hatte: Ich wollte ein
Rennvelo besitzen. Während den Schuljahren war ich
ziemlich dick und wurde von meinen Kollegen oft 'Ma-
densack' gerufen. Zu einem gewissen Teil war ich selber
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•S/e^ereArwM^ D73 m ScAtid« Ae/ i/er

/etete« .Etappe ^wer dwrcA Öster-

re/cA: Der Lie<:Ate«5femiscAe ErA-

prmz Hd«5 «eAe« dem Ge-

udttwer TrwA/er.

schuld, denn ich war sehr pflegmatisch. Weil ich total un-
sportlich war, spielte ich nicht einmal mit den anderen

Fußball. Das einzige was ich regelmäßig betrieb, war im
Winter Schlittschuh laufen.» 1965 begann er bei der Firma
Wüthrich in Erzenholz eine Lehre als Maurer. Um seine

Kollegen von dort aus in Wil, wo er aufgewachsen war, zu
besuchen, kaufte er sich gar ein «Töffli».

H//es èe^ann 1966

Seinen Traum vom eigenen Rennvelo erfüllte sich der

Maurerlehrling 1966: «Ich habe das Rad am Samstag ge-
kauft und wollte am Sonntag damit von Frauenfeld gleich

zu meinem Bruder nach Zürich fahren. Doch bereits in Is-
likon mußte ich aus Erschöpfung eine erste Rast einschal-

ten. Mit Mühe vermochte ich weiterzufahren und nur mit
weiteren Zwischenhalten und einem Hungerast erreichte

ich nach rund drei Stunden für die rund 40 km doch noch
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das Ziel. Ich konnte früher überhaupt nie leiden und be-
kam rasch Beinschmerzen. Doch ich wollte mir beweisen,
daß ich durchhalten kann. Innert drei Monaten nahm ich

so 12 Kilogramm an Gewicht ab. Wenn ich damals gewußt
hätte, wie groß der Trainings-Aufwand später einmal

wird, dann hätte ich wohl schnell damit aufgehört.» 1967

absolvierte Trinkler in Winterthur sein erstes Klubrennen,
wurde jedoch früh abgehängt. So erging es ihm in den

nächsten drei Jahren immer, obwohl es im Training sehr

gut lief. «Doch ich hatte in den Rennen überhaupt kein
Selbstvertrauen. Wenn ich die großen und starken Bur-
sehen sah, rechnete ich mir absolut keine Chancen aus und

weg war die Moral,» blickt der Profi heute zurück.

^P75 /naffe c/er Sirwdc/zer

.JP Grwnc/ zwr Frewt/e.
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Training <3/5 Torfwr

Nach Abschluß seiner Lehre siedelte Richard Trinkler
1968 nach Wil über, wo er mit seinen früheren Kollegen
trainierte. 1970 leitete dort Hanspeter Gemperli, der selber

nach einem Jahr Pause noch einmal aktiv ins Geschehen

eingreifen wollte, das Wintertraining. Für den gut 19jäh-

rigen Trinkler war das jedesmal eine Tortur: «Ich war da-

Trmk/er/w/ir sewew Gegner« o/j w
•?M£i£em Tempo so owe/i

Î9&2 m i/er Os&c/itoeizer

/a/irt.
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nach total kaputt. In jenem Frühling lag sehr oft Schnee.

Dadurch holte ich mir jedoch eine gewisse Härte, denn an
der nötigen Kraft fehlte es mir vom Beruf her ohnehin
nicht. Ich absolvierte mein zweites Amateurjahr und zu-
dem die Rekrutenschule als Radfahrer. Meine Resultate

reichten knapp zur Elite-Qualifikation, wo ich ab 1971 re-
lativ stark fuhr. Doch immer, wenn ich am besten in Form

war, plagten mich wahre Fieberschübe und so mußte ich
immer wieder Rückschläge hinnehmen. Im Sommer zog
ich nach Buchs, weil dort eine Elite-Sportgruppe auf die

Beine gestellt werden sollte. Doch das waren leere Ver-
sprechungen, ebenso die angekündigte Halbtagsstelle. Der

einzige Trost war, daß ich im Herbst in Osterreich mein
erstes Rennen gewann.»

Eon zw

Richard Trinkler übersiedelte 1972 von Buchs nach Win-
terthur, wo er zehnJahre wohnte. Schon im Frühling 1972

gelangen ihm drei Siege. Dadurch gehörte er zum Vor-
olympia-Kader, doch reichte es dann doch nicht ganz. Die
Verantwortlichen waren aber auf das Talent («ich habe

immer alles nur aus eigenem Willen erreicht») aufmerk-

sam geworden. Im Januar 1973 nahm ihn Nationaltrainer
Oscar Plattner nach Venezuela mit. «Es war unheimlich,
was für eine Begeisterung die Menschen dort dem Rad-

sport entgegenbrachten. Das hat mich so fasziniert, daß ich
noch zweimal eine Reise dorthin unternahm,» blickt
Trinkler zurück. Zu jener Zeit galt er laut Plattner noch als

starker Sprinter und gewann nach der Rückkehr aus Süd-
amerika einige Rennen. Meistens war fur ihn ab Ende Mai
«Sendepause», weil ihm das Wetter zu warm wurde. Die
Form kam wieder im Herbst. Stets bei Regen schauten

glänzende Resultate heraus, was heute genau umgekehrt

40



Em 5c/iô'wer Mome«r_/wr t/e« «Sir/w-

cker iiw Jer GeufVm w« Mo««-
jcAd/is-Si/for <m 7er O/ympiWe
i984 m Los/ln^e/es (Vom /inks
nnc/i rec/ite,): z4//re7 z4c/zermoMM,

Berrewer Ro&erf TWmmmm, LowreMf

FiW, Ric/inrt/ Trink/er «m7 Benno
W7ss.

ist. 1974 gab er viele Rennen auf. Etwas besser lief es im
Jahr danach und ab 1976 fuhr Trinkler von März bis Ok-
tober konstant gut. Das ist sicher nicht übertrieben, brach-
te es doch der ehemalige 'Madensack' auf fast unglaubliche
150 Siege bei den Elite-Amateuren. Bei den Amateuren
hatte er zuvor nie reüssiert.

Êr/eènhse m Newfea/edonie«

Nicht nur die Venezuela- und die Guatemala-Rundfahrt
bleiben für den Sirnacher unvergeßlich, besonders die
Neukaledonien-Rundfahrt 1979 hatte es in sich: «Kilian
Blum und ich weilten über einen Monat dort. Die Etappen
wurden fast ausschließlich auf Naturstraßen absolviert. Es

war enorm staubig und so holprig, wie wenn man statt des

Lenkers einen Kompressor stundenlang in der Hand halten
würde. Trotzdem hatte ich großen Erfolg und erkämpfte
mir viele Pokale, mußte aber auch einigen Ärger einstek-
ken. Jeder Fahrer war reglementsgemäß aufsich allein ge-
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stellt, nur ein einheimischer Mechaniker stand uns zur
Verfügung. Der machte seine Arbeit eher schlecht als recht

und so wollte ich mein Velo selber in Ordnung halten. Das

war aber gar nicht so leicht. Einmal wurde ich an einem

Tag von beinahe 20 Defekten heimgesucht.»

Zum G/wcfe feawm

Negative Erinnerungen blieben in seiner langen Karriere

zum Glück für Trinkler Mangelware: «Ein schlimmes Er-
lebnis gibt es nicht. Wohl speziell darum, weil ich die

Rennfahrerei nicht als das wichtigste im Leben betrachtet
habe. Es gibt andere, viel bedeutendere Dinge. Klar habe

ich schon Rennen dumm verloren. Einmal jubelte ich zu
früh und wurde noch überspurtet. Von Verletzungen blieb
ich eigentlich verschont, weil ich selten stürzte. 1983 er-

Steckbrief von Trinkler

Name: Richard Trinkler.
Geboren: 22. August 1950
Wohnort: Sirnach, aufgewachsen
in Wil.
Größe: 176 cm.
Gewicht: 65 kg (ideal).
Zivilstand: Verheiratet, eine
Tochter (Linda, geboren 1978).
Beruf: Maurer, ab anfangs 1987

Radprofi.
Hobbies: Seit 1980 Orgel spielen.
Sportliche Stationen und wich-
tigste Erfolge: 1967/68 Junior
(eher schlecht als recht). 1969/70
Amateur (bestes Ergebnis ein
zweiter Rang). 1971 bis 1986
Elite-Amateur mit genau 150

Siegen. Erster Erfolg 1971 in
einem Zeitfahren in Rankweil
(Oe). Siebenmal Sieger der Ost-

schweizer Rundfahrt. Fünfmal
Gewinner von Pruntrut - Zürich.
Zweimal Erster und viermal
Dritter am GP Teil. Zweimal
Sieger des GP Suisse. Drei erste
Plätze beim ältesten Straßenren-
nen Europas, der Genfersee-
Rundfahrt. Mannschaftsmeister
(1976) mit Winterthur und Ein-
zel-Titelträger 1979. Das erfolg-
reichste Jahr war 1979 mit Mei-
stertitel, Erster im GP Suisse,
Ostschweizer Rundfahrt und GP
Teil sowie zahlreichen Tagessie-
gen. WM-Medaillen mit der
Mannschaft: 1978 Bronze, 1982
und 1984 Silber. WM-Einzel: 4.
1978, 9. 1979, 10. 1984 und 1986,
15. 1982 und 1983. Insgesamt an
acht WM und an drei Olympia-
den (Montreal 1976, Moskau
1980 und Los Angeles 1984) da-
bei.
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iü'c/iW Trinfe/crgewann a/s £/ite-

y4mare«rj^e sc/zre/ta 150

Re««en, ernes //won 1955 m Re-
«e«s.

wischte es mich an der Colorado-Rundfahrt doch einmal,
nachdem ich am Morgen noch das Zeitfahren gewonnen
hatte. Ich kam mit Prellungen und Schürfungen davon,
mußte leider trotzdem aufgeben. Ich fuhr schon immer
lieber allein an der Spitze und konnte mich so aus den Po-

sitionskämpfen heraushalten. Gerade diese <Ellenbogenar-
beit> macht mir jetzt bei den Profis etwas zu schaffen. Är-
gerlich war, daß ich ausgerechnet bei meiner 20. Teilnah-

Bianc^
PxA<;t;it

43



me in Lugano 1987 stürzte, doch es lief wieder mit Prel-

lungen ab. Gebrochen habe ich zum Glück noch nie etwas.

Doch gerade in dieser ersten Profi-Saison kämpfte ich mit
Verletzungen und mußte sogar auf die Teilnahme an der

Tour de Suisse verzichten.»

Doping ist feein Tfeemn

Vor allem im Radsport häufig diskutiert wird das Thema

Doping. Das findet Richard Trinkler ungerecht: «Unser

Metier war schon immer eine harte Ausdauerprüfung und
wurde früh als Berufssport proklamiert. Aus diesen An-
fängen blieb ein gewisser Verrufhängen. Ich selber habe nie

etwas zu mir genommen und was die anderen tun, ist mir
völlig egal. Ich bin überzeugt, daß auch die Akteure aus

dem Ostblock nicht zu verbotenen Substanzen greifen. Das

ganze ist nur eine Frage des Trainings und des Selbstver-

trauens.» Auch die Mär vom dicken Steak zum Morgenes-
sen ist längst passé: «Zwei Stunden vor dem Start nehme

ich ein normales Frühstück (Café complet) zu mir. Ich esse

viele Vollkorn-Produkte, Quark, Griess- oder Haferbrei.

Vor langen Etappen kommt ein Teller Spaghetti dazu.

Während des Rennens gibt es Honigbrote, Apfelkuchen
oder Früchtestengel. Für den Durst isotonische Getränke

oder Tee. Die Italiener trinken ganz gewöhnliches Wasser.

Ich esse auch privat nur wenig Fleisch. Kartoffeln, Gemüse

und Salat und das selbst gebackene Brot schmecken mir
viel besser.»

Nicfets mefer zu feewehe«

Seit 1982 besitzt Trinkler in Sirnach ein Haus. Seine Frau
arbeitet halbtags und in seiner Zeit als Elite-Amateur be-

44



Toc/tferc/iett LiWd, Pilfer Rjc/mk/
mm</ Gem^A/m I7rsw/d TrwA/er.

sorgte «King Richi» den Haushalt. Seine vielen Siege ha-
ben dem sympathischen Hinterthurgauer eines deutlich

aufgezeigt: «Die Siege von früher sind heute nichts mehr

wert und längst vergessen. Ich war nie neidisch und mag
allen anderen den Erfolg ebenfalls gönnen. Ich habe mir
immer gesagt, ich kann nur ein Kotelett auf einmal essen

und das genügt. Warum soll ich dann unnötige Risiken

eingehen. Für mich galt stets die Tendenz: Lieber den Spatz

in der Hand, als die Taube auf dem Dach. Seit 1980 erhielt
ich zudem von der Schweizer Sporthilfe 1000 Franken im
Monat. Die Prämien bei den Elite-Amateuren waren klein
und nur wer absolute Spitzenergebnisse brachte, konnte
etwas verdienen.» Nicht vergessen darf man, daß Sauna,

Massage und Material aus dem eigenen Sack bezahlt wer-
den und die Pause im Winter (rund acht Wochen) sehr

lang ist.

Ni'c/ü ans Hn/hören denken

Der Trainingsaufwand ist auch heute noch enorm, minde-

stens drei Stunden pro Tag sind das absolute Minimum.
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Ri'c/ifW Trwk/er 1957 <3/5 Pro//' im
Tri/eof i/o« Mw7/er-.F/7>ok.

1986 absolvierte Trinkler 37 500 km auf dem Velo, was
einen Tagesdurchschnitt von zirka 110 km ergibt. Eine
normale Woche sieht folgendermaßen aus: Samstag und

Sonntag je ein Rennen, Montag 120 km, Dienstag, Mitt-
woch und Donnerstag zwischen 150 und 220 km, Freitag
120 km. Das alles hängt immer vom Wetter ab. In der

Vorbereitungsphase kommen Gymnastik und Lauftrai-
ning mit Geländeläufen bis zu 40 km dazu. Auch ein Be-
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such im Fitneß-Center wird ab und zu eingeschoben. Das

ist ein wahrlich happiges Programm.

FR'e «ocA afeft'u?

Wie lange gedenkt der achtfache WM-Teilnehmer das

noch weiter so zu halten? «Es ist möglich, daß ich noch ei-
nigeJahre fahre. Es ist jedoch auch denkbar, daß ich schon

bald aufhöre. Ich habe im Radsport schon so viel erreicht,
ich muß mir nichts mehr beweisen. Darunter litten viel-
leicht zum Schluß etwas die Leistungen bei den Elite-
Amateuren. Deshalb kam dieses Profi-Angebot von Fi-
bok-Müller gerade richtig. 1973 gab es einmal eine kon-
krete Anfrage für eine italienische Equipe von René Fran-
ceschi, doch ich wollte nicht ins Ausland. Was ich nach

diesem Profi-Engagement mache, ist völlig ungewiß. Ich
bin mir nicht zu schade, irgend etwas zu arbeiten. Aller-
dings nehme ich nicht an, daß ich nach der langen Abwe-
senheit in den Maurerberuf zurückkehre. Sollte es nötig
sein, um meine Familie zu erhalten, schließe ich auch das

nicht aus. Aufalle Fälle bleibe ich ein ganz normaler Bür-
ger.» Gerade das macht Richard Trinkler so sympathisch.
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